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311t)rier, ©panier unb Ißortugiefen fanden fid) 311

einem für bie bamatige geit unborftellbaren
Dliefenïjeer bon über fünfhunberttaufenb DJlann

Bufammen. ©asu fam nod) ein preußlfdjed unb

öfterreidjifdjed ^ilfdforpd, 140 000 Ißferbe, 1300
Kanonen unb unermeßliche Vorräte an Hebend-
mittein mürben gefammelt.

©nbe fj'uni 1812 überfdjritt Diapoleon mit ber

i)auntmad)t ben Dtiemen unb raufte In Dlußlanb
ein. ©eine ©egner toaren Bahlenmäßig melt
unterlegen unb mußten nidjtd SSeffered bu tun,
aid fid) bor ber übermalt 3urü|§U3iehen, bie

SBebölferung ind Hanbedinnere bu ebafuieren unb
alled hinter fid) bu 3erftören. Dlapoleon, im 33e-

ftreben, ben geinb 311 umflammern unb sur
6d)lad)t 3u Biringen, rüdte fo fdjnell bor, baß

fein Dtadjfdjub nicht rafd) genug folgen tonnte,
©ie Dluffen tonnten fid) aber ber Umflammerung
immer mieber burd) gefdjicfted gurücfmeidjen
entBießen unb lodten fo bie ©roße Slrmee immer

tiefer ind Hand hinein. 33or ©molenff tarn ed

am 17. Sluguft 3ur erften großem Sdjladjt, bie

mit ber eiligen giud)t ber Dluffen enbete, bie bie

©tabt brennenb in bie £)änbe ber ^rangofen
fallen ließen.

irjatte ber ruffifdje ©eneral Sarclai) be Tollt)
bisher ber Dlot geïjordjenb unfreimillig immer

jum Dlüd'Bug geblafen, fo betrieb fein Dladjfol-
ger ilutufom biefe Strategie planmäßig. SBoljin
bie ffranBofen tarnen, fanben fie nur berbrannte

©örfer unb bermüftete Hanbfdjaften, fein 23iel)

unb feine gibilbebölferung fam ihnen bu ©efidjt.
©ad rufftfcfje £>eer Beigte fid) aber nur, um tlei-
nere franBoftfdfe Truppenteile anBugreifen unb

fid) bei größerer Übermacht fofort BurüdBusiehen.
©ie brücfenbe ij}iße/ bie anftrengenben DJlärfcfje
unb ber fid) immer mehr unb mehr einftellenbe
DJlangel an Hebendmitteln leiftete allerlei flranf-
ßeiten unb Seuchen ©orfdjub, melcfje DJlenfdjen
unb ißferbe bu Taufenben bahinrafften. Dlapoleon
merfte erft bu fpät, baß er um fo mehr in ben

Dladjteit tarn, je meiter er in biefed unermeßlidje
Hand borrüdte. SlUed mad er tat, tonnte bie

Dluffen bodj nidjt treffen, ©d mar ein Schlag in
bie Hüft.

©rft bor ben Toren DJtodfaud Perlangte bie

ruffifdfe 23o(fdmeinung gebieterifdj, baß bie hei-
lige Stabt ber garen nicht tampflod preidgegeben
merben bürfe. 3nsmifd)en maren bie beiben ifjeerc
ungefähr gleich groß gemorben. ©ie Sdjladjt bei

23orobino an ber DJlodlma mar ßelß unb blutig,
ba fid) bie ruffifdjen ©olbaten mit betn Dilute ber

Söersmeiflung für bie geliebte Hieimaterbe gegen
bie überlegene ftrategifdje Üunft Dlapoteond Bur
2Bel)r feßten. 80 000 Heidjen fallen bie Sßaljlftatt
bebecft haben, ©ie Dluffen aber maren im eigenen
Hand! mährend Diapoleon bon feiner 23afid fo gut
mie abgefdjnitten mar. Unheimlich mürbe ed ihm
bei feinem ©in3ug in DJlodfau, bie Stabt böllig
menfcfjenleer PorBufinben. 3n ber alten Hofburg
ber Qaren, bem Ureml, beBog er fein Quartier.
33on ba aud fah er acht Tage fpäter bie meift
aud ifjotB gebaute Stabt auf allen Seiten in
glommen ftehen. Stile geuerlöfdjgeräte maren
bon ben Dluffen mit fortgenommen morben. ©ie
franBofifdjen Solbaten plünderten üoftbarfeiten
unb ließen bie ungleich midjtigeren Hebendmittel-
borräte adjtlod bon ben giammen berberben.

©er gar hielt Diapoleon mit griebendberhanb-
lungen fünf Sßocfjen hin, bid ber SBinter bor ber

Tür ftanb. ©ie bald einfeßenbe Mite, Bufammen
mit ungenügender Dlahrung unb üleibung, geftal-
tete ben DlüdBug bu einer üataftroplje. ©ie Bal)l-
lofen üofafenfchmärrne gaben bem erfdjßpften
Irjeer nod) ben Dleft. 33eim 33erefina-Obergang
hatten bie Dluffen bad fid) 3urücf3ief)enbe ^eer
bon allen Selten eingefdjloffen unb drangen mit
93etjemen3 auf ed ein. Troßbem gelang ed,

93rücfen bu fdjlagen. Dlidjt Buleßt ber Tapferteit
ber SdjmeiBer berbanfte ed ber Dleft ber ©roßen
Slrmee, baß er nicht bollftänbig aufgerieben
mürbe. SIber bei bem furchtbaren ©ebränge, bad

um bie 33rücfen entftanb, mürben Taufende in ben

eifigen Strom fjinabgeftoßen. ©er Übergang über
die 33erefina gehörte Bum ©raufigften, mad in
biefer geit gefdjalj. 33on ba ab mar bon einem ge-
ordneten Dlücfßug nicht mehr bie Diebe. Diapoleon
berließ bie Truppe unb eilte im Sd)litten nach

l)3arid. ©in ^Bulletin berfünbete bem Hand, ber

üaifer fei gefunb, bie Slrmee fo gut mie bernidjtet.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden Druck und Verlag von Müller, Werder & Co, AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 2 35 27

192

Illhrier, Spanier und Portugiesen fanden sich zu
einem für die damalige Zeit unvorstellbaren
Niesenheer von über fünfhunderttausend Mann
zusammen. Dazu kam noch ein preußisches und

österreichisches Hilfskorps, 140 00V Pferde, 1300
Kanonen und unermeßliche Vorräte an Lebens-
Mitteln wurden gesammelt.

Ende Juni 1812 überschritt Napoleon mit der

Hauptmacht den Niemen und rückte in Nußland
ein. Seine Gegner waren zahlenmäßig weit
unterlegen und wußten nichts Besseres zu tun,
als sich vor der Übermacht zurückzuziehen, die

Bevölkerung ins Landesinnere Zu evakuieren und
alles hinter sich zu zerstören. Napoleon, im Be-
streben, den Feind zu umklammern und Zur
Schlacht zu Zwingen, rückte so schnell vor, daß
sein Nachschub nicht rasch genug folgen konnte.
Die Nüssen konnten sich aber der Umklammerung
immer wieder durch geschicktes Zurückweichen
entziehen und lockten so die Große Armee immer

tiefer ins Land hinein. Vor Smolensk kam es

am 17. August zur ersten größern Schlacht, die

mit der eiligen Flucht der Nüssen endete, die die

Stadt brennend in die Hände der Franzosen
fallen ließen.

Hatte der russische General Barclay de Tolly
bisher der Not gehorchend unfreiwillig immer

zum Nückzug geblasen, so betrieb sein Nachfol-
ger Kutusow diese Strategie planmäßig. Wohin
die Franzosen kamen, fanden sie nur verbrannte

Dörfer und verwüstete Landschaften, kein Vieh
und keine Zivilbevölkerung kam ihnen zu Gesicht.

Das russische Heer zeigte sich aber nur, um klei-
nere französische Truppenteile anzugreifen und

sich bei größerer Übermacht sofort zurückzuziehen.

Die drückende Hitze, die anstrengenden Märsche
und der sich immer mehr und mehr einstellende

Mangel an Lebensmitteln leistete allerlei Krank-
Heiken und Seuchen Vorschub, welche Menschen
und Pferde zu Tausenden dahinrafften. Napoleon
merkte erst zu spät, daß er um so mehr in den

Nachteil kam, je weiter er in dieses unermeßliche
Land vorrückte. Alles was er tat, konnte die

Nüssen doch nicht treffen. Es war ein Schlag in
die Luft.

Erst vor den Toren Moskaus verlangte die

russische Volksmeinung gebieterisch, daß die hei-
lige Stadt der Zaren nicht kampflos preisgegeben
werden dürfe. Inzwischen waren die beiden Heere

ungefähr gleich groß geworden. Die Schlacht bei

Borodino an der Moskwa war heiß und blutig,
da sich die russischen Soldaten mit dem Mute der

Verzweiflung für die geliebte Heimaterde gegen
die überlegene strategische Kunst Napoleons zur
Wehr setzten. 80 000 Leichen sollen die Wahlstatt
bedeckt haben. Die Nüssen aber waren im eigenen
Land! während Napoleon von seiner Basis so gut
wie abgeschnitten war. Unheimlich wurde es ihm
bei seinem Einzug in Moskau, die Stadt völlig
menschenleer vorzufinden. In der alten Hofburg
der Zaren, dem Kreml, bezog er sein Quartier.
Von da aus sah er acht Tage später die meist
aus Holz gebaute Stadt auf allen Seiten in
Flammen stehen. Alle Feuerlöschgeräte waren
von den Nüssen mit fortgenommen worden. Die
französischen Soldaten plünderten Kostbarkeiten
und ließen die ungleich wichtigeren Lebensmittel-
Vorräte achtlos von den Flammen verderben.

Der Zar hielt Napoleon mit Friedensverhand-
lungen fünf Wochen hin, bis der Winter vor der

Tür stand. Die bald einsetzende Kälte, zusammen
mit ungenügender Nahrung und Kleidung, gestal-
tete den Nückzug zu einer Katastrophe. Die zahl-
losen Kosakenschwärme gaben dem erschöpften

Heer noch den Nest. Beim Beresina-Ubergcmg
hatten die Nüssen das sich zurückziehende Heer
von allen Seiten eingeschlossen und drangen mit
Vehemenz auf es ein. Trotzdem gelang es,

Brücken zu schlagen. Nicht zuletzt der Tapferkeit
der Schweizer verdankte es der Nest der Großen
Armee, daß er nicht vollständig aufgerieben
wurde. Aber bei dem furchtbaren Gedränge, das

um die Brücken entstand, wurden Tausende in den

eisigen Strom hinabgestoßen. Der Übergang über
die Beresina gehörte zum Grausigsten, was in
dieser Zeit geschah. Von da ab war von einem ge-
ordneten Nückzug nicht mehr die Nede. Napoleon
verließ die Truppe und eilte im Schlitten nach

Paris. Ein Bulletin verkündete dem Land, der

Kaiser sei gesund, die Armee so gut wie vernichtet.
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